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Mögliche Stickoxid-Probleme

Opel ruft
210000
Autos zurück
RÜSSELSHEIM. Der deutsche Au-
tobauer Opel hat europaweit
rund 210 000 seiner Kleinwagen
mit Benzinmotoren in die Werk-
stätten gerufen. Grund für die
Maßnahme seien mögliche
Stickoxid-Probleme, teilte der
Konzern gestern mit. Betroffen
sind demnach die Modelle Adam
und Corsa der Modelljahre 2018
und 2019 mit 1,2 und 1,4 Liter
Hubraum. Dies bestätigte ein
Unternehmenssprecher gestern
in Rüsselsheim.

Bei hohen Geschwindigkeiten
funktioniere Opel zufolge die
Lambda-Sonde in den Fahrzeu-
gen nur fehlerhaft. Bei Laufleis-
tungen über 50 000 Kilometer
könne es aus diesem Grund
eventuell zu einer Überschrei-
tung der Stickoxid-Grenzwerte
kommen: Zu diesem Ergebnis
seien interne Qualitätskontrol-
len gekommen. Der Fehler soll
über ein Software-Update an den
Fahrzeugen behoben werden. In
Deutschland sind der Meldung
nach gut 54 000 Autos betroffen.
Zuerst hatte das Fachblatt „Kfz-
Betrieb“ über den Rückruf be-
richtet.

Die Diskussionen um zu hohe
Stickoxid-Emissionen bei Autos
hatten sich in der Vergangenheit
stets um Modelle mit Dieselmo-
toren gedreht. (dpa)

Blutdrucksenker

Medikament
Candesartan
zurückgerufen
MÜNCHEN. Das Pharmaunterneh-
men Puren Pharma aus München
führt einen sofortigen Rückruf des
Blutdrucksenkers Candesartan
durch. Es wurde demnach eine
fehlerhafte Kennzeichnung bei
dem nach Angaben des Konzerns
weit verbreiteten Blutdruckmedi-
kament festgestellt.

Die erstmalige Auslieferung be-
troffener Medikamente erfolgte
laut dem Hersteller am 16. Juli des
Jahres 2018. Der Kennzeich-
nungsfehler betrifft laut Hersteller
die Angabe der Stärke auf der
Faltschachtel der Tabletten: 32
mg/12,5 mg anstelle von 32 mg/25
mg. Folgende Chargennummern
seien von dem festgestellten Feh-
ler betroffen:
JDSB18002-A, JDSB18003-A,
JDSB18004-A, JDSB18005-A,
JDSB18006-A, JDSB18007-A,
JDSB18008-A, JDSB18009-A,
JDSB18010-A, JDSB18011-A,
JDSB18011-C, JDSB18012-A,
JDSB18013-A, JDSB18014-A,
JDSB18015.

Die enthaltenen Tabletten stim-
men nach Angaben des Herstel-
lers mit den Angaben auf den Bli-
stern überein. Weitere Chargen
und Packungsgrößen sind dem-
nach nicht betroffen. Für Rückfra-
gen steht die Firma telefonisch
unter der Nummer 0800 2282847
bereit. (cst)

Gutes Geschäft
Cewe steigert
seinen Umsatz
OLDENBURG. Ein starkes Kernge-
schäft mit Dienstleistungen rund
um die Fotografie hat Cewe mehr
Umsatz beschert. Der Foto-
dienstleister steigerte seinen Er-
lös im ersten Quartal um 7,5 Pro-
zent auf 140,4 Millionen Euro,
wie das im S-Dax notierte Unter-
nehmen gestern in Oldenburg
mitteilte. (dpa)

Notizen

40 Millionen Euro
Deutsche Pfandbriefbank
startet mit Gewinnplus
MÜNCHEN. Die Deutsche Pfand-
briefbank (PBB) ist mit einem klei-
nen Gewinnplus ins Jahr gestartet.
Unterm Strich stand im ersten
Quartal ein Überschuss von 40 Mil-
lionen Euro, eine Million mehr als
ein Jahr zuvor, teilte das MDax-Un-
ternehmen gestern mit. Der Vor-
steuergewinn blieb mit 48 Millio-
nen Euro auf Vorjahresniveau. (dpa)

Weniger Buchungen

Kerosinsteuer
würdeAusstoß
von CO2 drücken
BRÜSSEL. Eine europäische Steuer
auf Flugbenzin könnte den Kohlen-
dioxid-Ausstoß aus der Luftfahrt
laut einer Studie um elf Prozent drü-
cken, weil Tickets teurer würden
und weniger Leute das Flugzeug
nähmen. In Deutschland wäre der
Effektsogarnochstärker.Zudiesem
ErgebniskommteineUntersuchung
der EU-Kommission, die der Ver-
band Transport & Environment
(T&E) gestern veröffentlichte.

Die Kommission wollte sich
dazu nicht äußern. Eine Sprecherin
bestätigte aber, man prüfe in mehre-
ren Studien, ob Energiesteuern
zum Erreichen von EU-Umwelt-
und Klimazielen beitragen könn-
ten. Angepackt werden könnte dies
frühestens nach der Europawahl.

Die wichtigsten Erkenntnisse
der vom T&E ins Internet gestellten
Studie: Würde die traditionelle
Steuerbefreiung für Kerosin abge-
schafft, dann würden Flugtickets
im Durchschnitt zehn Prozent teu-
rer. Das würde die Nachfrage durch
Passagiere um elf Prozent drücken,
was auch elf Prozent der Jobs und
derWertschöpfung inderLuftfahrt-
branche kosten könnte. Um eben-
falls elf Prozent würde der Ausstoß
von Kohlendioxid zurückgehen.

Unterm Strich würde die Steuer
Wirtschaft und Beschäftigung aber
laut Studie nicht schaden. So heißt
es: „Die höheren Finanzeinnah-
men würden die negativen Effekte
auf Beschäftigung und Wertschöp-
fung vollständig wettmachen, was
die Auswirkungen auf Beschäfti-
gung und Bruttoinlandsprodukt
vernachlässigbar macht.“ Für
Deutschland würde die Kerosin-
steuer nach einer Analyse des Ver-
kehrsclubs Deutschland bedeuten:
Der CO2-Ausstoß von hier abge-
henden Flügen würde um zwölf
Prozent verringert. Das wäre umge-
rechnet der CO2-Ausstoß von 1,5
Millionen Autos. (dpa)

Die Boomjahre sind vorbei

HAMBURG. Schlechte Stimmung in
der Metall- und Elektroindustrie im
Norden: „Die Boomjahre sind vor-
über. Der negative Konjunkturtrend
vom Herbst 2018 setzt sich fort“,
kommentierte gestern Nordmetall-
Verbandspräsident Thomas Lam-
busch in Hamburg die Ergebnisse
der Frühjahrs-Konjunkturumfrage.
Insgesamt wurden 164 Mitglieder-
Betriebe mit mehr als 100000 Be-
schäftigten in Hamburg, Schleswig-
Holstein, Bremen, Mecklenburg-
Vorpommern und im nordwestli-
chen Niedersachsen befragt.

Demzufolge verfestigt sich der
Pessimismus inderBranche:19Pro-
zent der befragten Betriebe befürch-
ten eine Verschlechterung ihrer Ge-
schäftslage im nächsten Halbjahr,

Konjunkturaussichten in der Metall- und Elektroindustrie im Norden: Pessimismus nimmt zu
das sind fast doppelt so viele wie
noch vor einem halben Jahr bei der
Herbst-Befragung. 37Prozent beur-
teilen die gegenwärtige Geschäfts-
lage als gut, besonders negativ sind
die Einschätzungen unter den Me-
tallerzeugern und den Gießereien
im Norden.

Verantwortlich für den Abwärts-
trend macht Verbandspräsident
LambuscheinenDreiklangausKos-
tendruck, schlechter Auftragslage
und dem „Mangel an ausbildungsfä-
higen Jugendlichen“, der die Unter-
nehmen mehr denn je belaste.
„Wenn es uns nicht gelingt, die Ar-
beitskosten zu senken, werden wir
im Wettbewerb dauerhaft nicht be-
stehen können“, sagt Lambusch.

Der Wettbewerbsvorteil „made in
Germany“seimehrundmehraufge-
braucht. Internationale Konkurren-

ten insbesondere in China und Po-
len hätten qualitativ aufgeholt und
könnten deutlich preiswerter sein.
So koste eine Stunde Arbeit hierzu-
lande 43,42 Euro, in Polen dagegen
nur 9,23 Euro. Ein Viertel der be-
fragten Betriebe beklagt einen zu ge-
ringen Auftragsbestand, und jedes
fünfte Unternehmen erwägt der
Umfrage zufolge inzwischen eine
VerlagerunginsAusland.Lambusch
fordert die Politik auf, „mit Steuerer-
leichterungen, Bürokratieabbau
und einer Investitionsoffensive“ po-
sitive Signale zu setzen, um „die Fir-
men im Land zu halten“.

Neben den Kosten macht den
Unternehmen die „Fachkräftekrise“
zu schaffen, besonders schlimm ist
es in Hamburg, wo Wohnungsman-
gel und hohe Mieten abschrecken:
So klagen in der Hansestadt 77 Pro-

Von Barbara Glosemeyer zent der Betriebe über eine
schlechte oder unbefriedigende Ver-
fügbarkeit von Fachkräften, im
nordwestlichen Niedersachsen sind
esnur36Prozent, inSchleswig-Hol-
stein 64 Prozent. An der Bezahlung
könneesnicht liegen, meint der Ver-
band. 1047 Euro würden im ersten
Lehrjahr gezahlt, das durchschnitt-
liche Einkommen in der Branche
betrage 61000 Euro (inklusive
Weihnachts- und Urlaubsgeld).

Immer öfter hapert es bei der
Qualität der Auszubildenden: Jeder
zweite befragte Unternehmer be-
klagt, dass sich nicht genügend ge-
eignete Jugendliche bewerben. Das
ist Negativrekord. Zum einen gebe
es nicht genügend Bewerber, zum
anderen ließen bei ihnen häufig die
Deutschkenntnisse und die Sozial-
kompetenz zu wünschen übrig.

Trotz Wachstums der Branche bleiben viele Ausbildungsplätze unbesetzt – Gewerkschaft: Problem ist hausgemacht

Hotelbranche beklagt Azubi-Mangel
FRANKFURT. Die Hotelbranche
wächst, doch viele Ausbildungs-
plätze bleiben unbesetzt. Aus
Sicht der Gewerkschaft NGG ist
der Fachkräftemangel hausge-
macht.

Boom mit Schattenseiten: Die
deutsche Hotelbranche ist auf dem
Weg zum zehnten Rekordjahr in
Folge, neue Hotels sind in Pla-
nung, doch es gibt zu wenige Aus-
zubildende. „Insbesondere in den
klassischen Gastronomieberufen
wie beispielsweise bei Köchen
spüren wir den Rückgang an Inter-
essenten“, berichtet Stefan Frank,
Hoteldirektor des Steigenberger
Airport Hotels in Frankfurt. Noch
könne man das Problem mit der ei-
genen Belegschaft einigermaßen
auffangen, doch langfristig müsse
man verstärkt nach Wegen suchen,
wieder mehr junge Menschen für
Berufe in der Hotellerie zu begeis-
tern, sagt Frank.

Doch das dürfte der Branche
nach Einschätzungen von Ge-
werkschaften vor allem wegen der
Arbeitsbedingungen schwerfallen.
„Insbesondere beim Thema Ar-
beitszeiten zeigt sich eine dramati-
sche Situation“, argumentiert der
Vorsitzende der Gewerkschaft
Nahrung-Genuss-Gaststätten
(NGG), Guido Zeitler. In einigen
Unternehmen sei es üblich, dass
Köche zwischen 10 und 14 Stun-
den am Stück arbeiteten. Über-
stunden würden zudem selten aus-
geglichen. „Der viel beklagte Fach-
kräftemangel ist hausgemacht“,
meint Zeitler. Hinzu kommt: Die
Schulabgängerzahlen sinken, und
es gibt generell zu wenig Auszubil-
dende, wie ein Sprecher des Deut-
schen Industrie- und Handels-
kammertages (DIHK) betont. An-
gesichts einer derart guten Aus-
gangslage entschieden sich viele
junge Leute für andere Ausbil-
dungsberufe.

Allein im vergangenen Jahr blie-
ben nach Angaben der Bundes-
agentur für Arbeit bundesweit

2242 Azubi-Stellen für Köche un-
besetzt. Bei Hotelfachleuten wa-
ren es 1610. Hinzu kommt eine
vergleichsweise hohe Abbrecher-
quote. So beendete im Jahr 2017
knapp die Hälfte der angehenden
Köche die Ausbildung ohne Ab-
schluss vorzeitig, wie jüngste Da-
ten des Bundesinstituts für Berufs-
bildung (BIBB) zeigen.

Auf Basis einer Befragung von
knapp 15000 Auszubildenden
führt der aktuelle Ausbildungsre-
port des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (DGB) Hotelfach-
mann als einen der qualitativ
schlechtesten Ausbildungsberufe

auf. Kriterien waren unter anderem
die Einhaltung des Ausbildungs-
planes sowie ausbildungsfremde
Tätigkeiten. Mehr als die Hälfte der
Azubis im Hotelgewerbe leistet
demnach zudem regelmäßig Über-
stunden. NGG-Chef Zeitler ist
überzeugt: „Eine Verbesserung der
Ausbildungsbedingungen und der
Vergütungen würde auch die Zahl
der Bewerberinnen und Bewerber
wieder steigen lassen.“ Die Bran-
che gerät allmählich unter Zug-
zwang, will sie weiter wachsen. Al-
lein im vergangenen Jahr wurden
478 Millionen Übernachtungen
von Gästen aus dem In- und Aus-

land in Hotels und Pensionen ge-
zählt. Das waren vier Prozent mehr
als ein Jahr zuvor – der neunte
Übernachtungsrekord in Folge.
Nach Angaben des Deutschen Ho-
tel- und Gaststättenverbandes (De-
hoga) zeigt der Trend weiter nach
oben. Die Branche rüstet deshalb
auf. Für die nächsten drei Jahre sind
bundesweit 776 neue Hotels in Pla-
nung (Stand: Ende 2018). Nach
Angaben des Hotelverbandes
Deutschland (IHA) entspricht das
111828 Betten.

„Wir rühren bereits verstärkt die
Werbetrommel und schaffen ein
gutes und modernes Arbeitsum-

feld“, sagt Hoteldirektor Frank
vom Steigenberger Airport Hotel.
Nur so könne man den schlechten
Ruf der Branche wieder geradebie-
gen. Dafür gehe man auch an die
Schulen, um möglichst nah an po-
tenziellen Bewerbern zu sein.

Im Frankfurter Hof, der eben-
falls zu den Steigenberger-Hotels
zählt, sind sechs der aktuell zehn
Auszubildenden Flüchtlinge. Die
richtige Einstellung sei bei Bewer-
bern wichtiger als schriftliche
Nachweise bestimmter Vorqualifi-
kationen, sagte die Personalchefin
des Luxus-Hotels, Marion Krämer,
jüngst. (dpa)
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BREMERHAVEN. Wer kennt das
nicht? Man ist unterwegs, hat ei-
gentlich an alles gedacht. Und
doch bleibt da ein Gefühl von Un-
sicherheit. Sind alle Türen und
Fenster verschlossen? Ist das Licht
aus? Sind alle Termine erledigt?
Aber auch zu Hause ereilen uns
Gedanken, ob alles ausreichend
abgesichert ist. Das mag zunächst
überzogen wirken. Aber spätestens
nach dem nächsten Extremwetter
oder dem nächsten Einbruch in
der Nachbarschaft sind die Gedan-
ken wieder da. „Gut, dass man zur
Not versichert ist“, sagen viele sich.
Und tatsächlich: Allein im Jahr
2017 zahlten Versicherungen für
Gebäudeschäden mehr als 5,2 Mil-
liarden Euro und für Schäden am

Hausrat 1,2 Milliarden Euro. In
jüngster Zeit wird viel über digitale
Lösungen zur Erleichterung unse-
res Alltags und unserer Arbeitswelt
diskutiert. Das Handy ist längst
zum mobilen Computer geworden,

mit dem wir nicht nur im Internet
surfen, sondern auch bezahlen und
Smart-Home-Geräte zu Hause
steuern können. Das alles ist be-
quem. Sicher ist es jedoch nicht
unbedingt. Wie sichere ich mein

Zuhause gegen Einbruch und Da-
tenklau? Sind Elementarschäden
in der Hausratversicherung einge-
schlossen? Was ist im Schadensfall
zu tun? Die Fragen zu dem Thema
beantworten am Dienstag, 14. Mai,
von 14 bis 16 Uhr unsere Experten
(gebührenfrei):
� Jens Ahlers, Versicherungsex-
perte von der HUK-Coburg aus
Bremerhaven, zu erreichen unter:
� 08 00/0000-9 88-1
� Gabriele Zeugner, Versiche-
rungsexpertin von der Verbrau-
cherzentrale Bremen, zu errei-
chen unter: � 0800/0000-988-2
� Kim Paulsen, Versicherungsex-
perte vom Bund der Versicherten
aus Hamburg, zu erreichen unter:
� 0800/0000-988-3.

Telefonaktion: Schutz vor Extremwetter, Einbruch und Datenklau

Wie man Risiken richtig einschätzt
Versicherungsexperten beantworten am Dienstag Fragen zum Thema Schadenverhütung

Die Versicherungsexperten (von links) Jens Ahlers, Gabriele Zeugner
und Kim Paulsen geben Tipps. Fotos: HUK/Verbraucherzentrale/Bund der Versicherten

Lange Arbeitstage, viele Überstunden: Fast jeder zweite Koch-Azubi wirft die Lehre hin. Foto: dpa


